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£f)c £)rc0onian Warm, $ome anb (Farben
Eröffnung bes größten AtilcbftaUes bei Aancouner

burch einen Scbtoei^et.

Sie gunahme ber Atilcßprobuftion erreichte im Aooember
in biefem ©ebiete eine neue Döhe, als 3ohn ©affer feine neue
Scheune bei Aancouoer non 18'000 Soll, notlenöete. lfm einen
befonberen Atelf'raum gebaut, ift biefe Atolfereifarm eine ber
heroorragenbften neu3eitlichen Anlagen ber AasifiKüfte utrb
bie größte auf bem ©ebiet oon Aortlanb, bie fiel) ber mobern-
ften Arbeitsmethoben bebient.

3m 3uli hatte ©affer, einer ber beftbefannten güchter
reinraffiger fjolfteinfiiîje, bas llnglücf, baff ihm Scheune unb
Atüchbaus feiner am ©olumbiafluß gelegenen garm „2Sibge=

port", 16 tm unterhalb Aancouoer, nieberbrannte. Atit bem
SETiute bes Scßmeisers entfehloß fich ©affer sum SBieberaufbau,
machte aber oorher noch grünbliche Stubien auf anberen Atilch=
formen bes Aortlanb=Aesirtes. Stach feinen Plänen mürbe bie
Scheune um einen befonberen Ateltraum (milting parlor) er=

ftellt, in ben bie Küße, eine nach ber anbern, oerbracht toerben,
mo fie auf bie neu3eitlichfte unb mirtfamfte fXöeife gemolten
unb roieber entfernt merben, fo baß anbere ihren Ataß einneh=
men tonnen. Siefes Verfahren ift nicht abfolut neu in ber
Atilchprobuftion, both trifft bies für Aortlanb für Atoltereien
oon biefem Umfange 3U. Seffen freie Aeficßtigung ift für heute
angefünbigt morben unb oiete Atitcßleute haben ©affers garm
fchon befucht (über 3000). Ser Aautraft für bas Atelfen ift 20

Ateter (66 guß) lang unb bas Atelfen erfolgt auf einer 75 cm
über bem gußboben liegenben Atattform, oor ber ber Atetfer
fteßt. Auf biefer Alattform befinben fich 7 Abteile mit ben ent=

fprechenben Atilcßapparaten (elettrifche Atelfeinrichtung). Sie
©roßfeßeune ift 15 :54 Ateter (50 :180 guß), in beren Atitte
fich in ber fiängsrichtung eine erhöhte Plattform (®ang) befin»
bet, auf ber gutterfarren auf fRäbern gerollt merben unb bas
gutter 3U ben 132 Krippen, bie fich längs ber Atattform befim
ben, gebracht mirb. 3ebes Tier hat einen eigenen Arminen
(SBafferhahn). Siefer Traft ift ber Stall, unb bie Kühe, menn
oon ber Sßiefe hereingetrieben, freffen beliebig unb flehen an
(nach 2Xrt bes laufenben Aanbes) unb marten bis ihre Seit
3um Atelfen getommen ift. Ser Aoben befteht aus einer Sanb=
füllung, bie mit Stroh bebeeft ift. gür biefe Art Aoben mirb
für bie Streue fchäfeungsmeife per Kuh unb 3aßr % T. (750
fg) Stroh benötigt. Ser Atift tann täglich entfernt merben. Sas
Silofutter fann bireft oon ben smei nörblich am ©nöe ber bei=

ben Krippenreihen befinblicßen Silos ßersugerollt merben. 3e=
bes Silo ift 16 :42 guß unb hat einen glächeninhalt für 200
Sonnen gutter. 'Aom Stalle (loafing barn) merben bie Kühe,
eine nach ber anbern, in einen befonberen SBafchraum oer=
bracht, mo fie grünblich gereinigt unb gemafeßen merben. ©s ift
bies ein mictjtiger gaftor (Aterfmal) in ber Dpgiene ber Atitcß»
probuftion. 2Benn für bie Kuh bereit, sieht ber SOUelfer (23ebie=

ner bes Atelfapparates) an einem Seil, um bie Türe bes 2Bafch=

raumes 3U öffnen unb bie Kuh tritt in eine ber Abteilungen
bes Atelfraumes herein, bie mittelft eines geroöhnlichen Rebels
.geöffnet ober gefchloffen merben. SBäßrenb bes Atelfens mer.=

ben bie Kühe mit Körnern gefüttert unb nach Öffnung
bes Abteils in ben Stall surücfgelaffen.

An ber Seite ber Stallfcheune unb anfchließenb an ben
Atelfraum befinbet fich bas Atilcßbaus mit 24 guß (7,2 nß)
gläche, forgfältig entmorfen binfichtlich ßüftung, Sauberfeit
unb Arbeitsöfonomie. Siefer SRaum hat eine Seele mit fiüf=
tung in ber Atitte. Aoben unb ftßänbe finb entfprechenb unb
bas ©anse mit meißem ©mail betleibet (meiße TBanbplatten).
Aus bem Atelfraum fpringt ein Dtaum mit Aeßälter in bas
Atüchbaus oor, mo bie gemolfene Atitcb in einen tabeltofen,
gebeeften Staßltanf ftrömt, unmittelbar nach beren ©etoinramg.

©in in biefem Aeßälter befindlicher, befonberer Aentitator ent-

3ieht unb befeitigt bem Atilcßbaus alle oorlommenben ©erücfje
bes Stalles. — Aach ber Sammlung ber Atilch bei 35 o ,g ^
Tanf, fließt fie über einen breiten Kühler bei 5 ° © in Sannen

Aach erfolgter Kühlung mirb jede Kanne fofort in einem ge-

fühlten Aäume gefpeichert, bis alles sur Aerfcßiffung bereit ift
Sie benötigte geit oom Eintritt ber Kuh in ben Atelfraum bis

3ur Auffpeicherung ber abgefühlten Atilch beträgt meniger als

insgefamt 10 Atinuten. Atittelft billig arbeitenben eleftrifchen

Affumulatoren mirb im Atiichhaus Sampf für SBafcß» unb Stem

lifiereinrichtungen, fomie für anbere gmeefe erseugt. 3m Atilc(i=

haus, Sammelraum unb Atelfraum merben noch befonbere, mit

Sampf betriebene gerftäuber inftalliert, um biefe Aäume non

gliegen frei 3U halten.
Anbere Aterfmate ber neuen Anlage finb: SMrffame güt=

terungsmethoben, Sagerungsoerbefferungen, ein befonberer

Kalberftall unb anbere arbeitfparenbe unb bogienifeße ©rie#
terungen. Aus bem 2. Stocf gelangt burch eine Ainne gem#
lenes gutter ober Körner bireft in ben Atelfraum. Sas Olm

gefchoß bes Atelfraumes faßt 30 Sonnen gutter nebft gut#
mühle unb anberen Einrichtungen. ©in Aaternofterauf3ug fc

förbert bie Aorräte oon außen bireft oom SBagen in ben &

gerraum. hinten im Dauptgebäube ift ber Kalber= unb Stuf

ftatl, 9 :18 Ateter. ©affer machte felbft bie Atöne für einen Sp

oon Kalberftall (Afercß), ber einige gentimeter über ta
fmuptboben erhöht ift. Sies ermöglicht, bie Kälber troefenuni

roarm 3U halten, bas 'Aeinigen aussufchalten unb gibt ber ta
gen StBare einen oiet befferen Sebensantrieb. ©s gibt smei Ser

fchläge sum Söerfen unb einen Aaum für franfe 2Bare. Sie

gan3e Anlage ift mit 3toei Schichten hochgrabiger Atumitminr

garbe bemalt, bie fehr bauerhaft unb für bie heiße Somme»

3eit hißebeftänbig ift. Sie fBebachung ift galoanifiert. 93ier Auf

fäße auf bem Sache bienen um bas i)äcffel oon ber Dacht©:

ne mit einem Atinimum an Danbarbeit bireft auf ben &f
boben 3U blafen. Sie Aläne für bie Scheune mürben oon)j«

©affer unter Atitarbeit oon 3- Aturrap, Aertreter für Ii
reieinrichtungen entmorfen, bie Aaumeifter Schuh in bette

ftehenben Konftruftion ausführte.
©affer ift Alitglieb (Aorftanb) ber Alolfereigenoffenidal

Aortlanb unb befißt einige ber Dolfteinfühe mit DöchftmM'

ertrag bes ©ebietes. Als er feine Alilchfarm im Sahre lffi

mit brei anberen Teilhabern grünbete, mar feine heutige go®

ein Sabprinth oon Strauchmerf unb Schlingpftansen.

Aeue Afufter-Alilchwirtfchaft, eingeführt für bie Aorbtocit-

Arobu3enten butd) ©affer.

Sie neue hieoor befchriebene ®affer=Aîolfereifcheune «p

einigt bie meiften ber leßten ffirrungenfehaften in Atil<!»M'

fchaftsanlagen mit ben allerneueften Einrichtungen, girffl
fm meftlich Aancouoer gelegen, ift ©affers Atilchmirtfctjaft ®

Aeifpiel bafür, roas burch bie Arobu3enten=Atitglieber ta

Alilch=@enoffenfchaft oollführt mirb, nach ihrem Arograttfl

fteter Aerbefferung ber fchon herooragenb hohen AtilcfMM'''

tät biefe Seftion, burch Aneignung miffenfchaftlich ausgeba#

ter Ausrüftungen unb fortfchrittlichen Aetriebsmethoben. S®

Aefißer, 3ohn ©affer, ift ein Aorftanbsmitglieb ber SJÎiM*

noffenfehaft.
Sie leßten Aeroollfommnungen in ber Atilchpro''""!^

mürben in ©affers Aetrieb ermöglicht burch bie Oberen#'
bes ©ntrourfs unb ber Ausftattung burch Kabberlp £o-

lanb, unter ber ßeitung oon Aîurrao unb Schuh, Unternehw^'
Kabberlo=©inrirf)tungen fchließen ein: Kühlanlagen, AtiWft*
Atiichapparate, Sampfatfumulatoren, Speichertanf mit «P'

matifchem Secfet, Aebachung unb Atetalle.
Sie „laufenbe Scheune", mit Aorrichtung sur giitteri»
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The Oregonian Farm, Home and Garden
Eröffnung des größten Milchstalles bei Vancouver

durch einen Schweizer.

Die Zunahme der Milchproduktion erreichte im November
in diesem Gebiete eine neue Höhe, als John Gasser seine neue
Scheune bei Vancouver von 18'000 Doll, vollendete. Um einen
besonderen Melkraum gebaut, ist diese Molkereifarm eine der
hervorragendsten neuzeitlichen Anlagen der Pazifikküste und
die größte auf dem Gebiet von Portland, die sich der modern-
sten Arbeitsmethoden bedient.

Im Juli hatte Gasser, einer der bestbekannten Züchter
reinrassiger Holsteinkühe, das Unglück, daß ihm Scheune und
Milchhaus seiner am Columbiafluß gelegenen Farm „Bidge-
port", 16 km unterhalb Vancouver, niederbrannte. Mit dem
Mute des Schweizers entschloß sich Gasser zum Wiederaufbau,
machte aber vorher noch gründliche Studien auf anderen Milch-
farmen des Portland-Bezirkes. Nach seinen Plänen wurde die
Scheune um einen besonderen Melkraum (milking parlor) er-
stellt, in den die Kühe, eine nach der andern, verbracht werden,
wo sie auf die neuzeitlichste und wirksamste Weise gemolken
und wieder entfernt werden, so daß andere ihren Platz einneh-
men können. Dieses Verfahren ist nicht absolut neu in der
Milchproduktion, doch trifft dies für Portland für Molkereien
von diesem Umfange zu. Dessen freie Besichtigung ist für heute
angekündigt worden und viele Milchleute haben Gassers Farm
schon besucht (über 3000). Der Bautrakt für das Melken ist 20

Meter (66 Fuß) lang und das Melken erfolgt auf einer 75 cm
über dem Fußboden liegenden Plattform, vor der der Melker
steht. Auf dieser Plattform befinden sich 7 Abteile mit den ent-
sprechenden Milchapparaten (elektrische Melkeinrichtung). Die
Großscheune ist 15 :54 Meter (50 :180 Fuß), in deren Mitte
sich in 'der Längsrichtung eine erhöhte Plattform (Gang) befin-
det, auf der Futterkarren auf Rädern gerolli werden und das
Futter zu den 132 Krippen, die sich längs der Plattform befin-
den, gebracht wird. Jedes Tier hat einen eigenen Brunnen
(Wasserhahn). Dieser Trakt ist der Stall, und die Kühe, wenn
von der Wiese hereingetrieben, fressen beliebig und stehen an
(nach Art des laufenden Bandes) und warten bis ihre Zeit
zum Melken gekommen ist. Der Boden besteht aus einer Sand-
füllung, die mit Stroh bedeckt ist. Für diese Art Boden wird
für die Streue schätzungsweise per Kuh und Jahr T. (750
kg) Stroh benötigt. Der Mist kann täglich entfernt werden. Das
Silofutter kann direkt von den zwei nördlich am Ende der bei-
den Krippenreihen befindlichen Silos herzugerollt werden. Je-
des Silo ist 16 :42 Fuß und hat einen Flächeninhalt für 200
Tonnen Futter. Vom Stalle (loafing barn) werden die Kühe,
eine nach der andern, in einen besonderen Waschraum ver-
bracht, wo sie gründlich gereinigt und gewaschen werden. Es ist
dies ein wichtiger Faktor (Merkmal) in der Hygiene der Milch-
Produktion. Wenn für die Kuh bereit, zieht der Melker (Vedie-
ner des Melkapparates) an einem Seil, um die Türe des Wasch-
raumes zu öffnen und die Kuh tritt in eine der Abteilungen
des Melkraumes herein, die mittelst eines gewöhnlichen Hebels
geöffnet oder geschlossen werden. Während des Melkens wer-
den die Kühe mit Körnern gefüttert und nach Öffnung
des Abteils in den Stall zurückgelassen.

An der Seite der Stallscheune und anschließend an den
Melkraum befindet sich das Milchhaus mit 24 Fuß (7,2 nck)

Fläche, sorgfältig entworfen hinsichtlich Lüftung, Sauberkeit
und Arbeitsökonomie. Dieser Raum hat eine Decke mit Lüf-
tung in der Mitte. Boden und Wände sind entsprechend und
das Ganze mit weißem Email bekleidet (weiße Wandplatten).
Aus dem Melkraum springt ein Raum mit Behälter in das
Milchhaus vor, wo die gemolkene Milch in einen tadellosen,
gedeckten Stahltank strömt, unmittelbar nach deren Gewinnung.

Ein in diesem Behälter befindlicher, besonderer Ventilator eO
zieht und beseitigt dem Milchhaus alle vorkommenden Gerüche
des Stalles. — Nach der Sammlung der Milch bei 35° C ^
Tank, fließt sie über einen breiten Kühler bei 5 ° C in Kannen
Nach erfolgter Kühlung wird jede Kanne sofort in einem ^kühlten Räume gespeichert, bis alles zur Verschiffung bereit ist

Die benötigte Zeit vom Eintritt der Kuh in den Melkraum bis

zur Aufspeicherung der abgekühlten Milch beträgt weniger ah

insgesamt 10 Minuten. Mittelst billig arbeitenden elektrischen

Akkumulatoren wird im Milchhaus Dampf für Wasch- und Steri-

lisiereinrichtungen, sowie für andere Zwecke erzeugt. Im Mh
Haus, Sammelraum und Melkraum werden noch besondere M
Dampf betriebene Zerstäuber installiert, um diese Räume «
Fliegen frei zu halten.

Andere Merkmale der neuen Anlage sind: Wirksame U-
terungsmethoden, Lagerungsverbesserungen, ein besonder«

Kalberstall und andere arbeitsparende und hygienische Erleih
terungen. Aus dem 2. Stock gelangt durch eine Rinne gemch

lenes Futter oder Körner direkt in den Melkraum. Das VW
geschoß des Melkraumes faßt 30 Tonnen Futter nebst Futt«
mühle und anderen Einrichtungen. Ein Paternosteraufzug à
fördert die Vorräte von außen direkt vom Wagen in den ist

gerraum. Hinten im Hauptgebäude ist der Kalber- und Wtz

stall, 9 :18 Meter. Gasser machte selbst die Pläne für einen H
von Kalberstall (Pferch), der einige Zentimeter über à
Hauptboden erhöht ist. Dies ermöglicht, die Kälber trocken ich

warm zu halten, das Meinigen auszuschalten und gibt derjw
gen Ware einen viel besseren Lebensantrieb. Es gibt zwei Bei-

schlüge zum Werfen und einen Raum für kranke Ware. M
ganze Anlage ist mit zwei Schichten hochgradiger Alumià
Farbe bemalt, die sehr dauerhaft und für die heiße Sommes

zeit hitzebeständig ist. Die Bedachung ist galvanisiert. Vier U
sätze auf dem Dache dienen um das Häcksel von der Haàr
ne mit einem Minimum an Handarbeit direkt auf den V
boden zu blasen. Die Pläne für die Scheune wurden vonW
Gasser unter Mitarbeit von I. Murray, Vertreter für M
reieinrichtungen entworfen, die Baumeister Schuh in dà
stehenden Konstruktion ausführte.

Gasser ist Mitglied (Vorstand) der MolkereigenosseiW
Portland und besitzt einige der Holsteinkühe mit HöchstM
ertrag des Gebietes. Als er seine Milchfarm im Jahre K
mit drei anderen Teilhabern gründete, war seine heutige Few

ein Labyrinth von Strauchwerk und Schlingpflanzen.

Neue Muster-Milchwirtschaft, eingesührt für die Nordwest

Produzenten durch Gasser.

Die neue hievor beschriebene Gasser-Molkereischeune m
einigt die meisten der letzten Errungenschaften in MilchwiM

schaftsanlagen mit den allerneuesten Einrichtungen. Zirka lî

km westlich Vancouver gelegen, ist Gassers Milchwirtschaft ei»

Beispiel dafür, was durch die Produzenten-Mitglieder ds

Milch-Genossenschaft vollführt wird, nach ihrem Programm

steter Verbesserung der schon hervoragend hohen Milchquà

tät diese Sektion, durch Aneignung wissenschaftlich ausgedaè

ter Ausrüstungen und fortschrittlichen Betriebsmethoden. Nl

Besitzer, John Gasser, ist ein Vorstandsmitglied der MiM
nossenschaft.

Die letzten Vervollkommnungen in der Milchprodukts
wurden in Gassers Betrieb ermöglicht durch die OberauM
des Entwurfs und der Ausstattung durch Kadderly Co.

land, unter der Leitung von Murran und Schuh, Unternehmer

Kadderly-Einrichtungen schließen ein: Kühlanlagen, Milchstâ

Milchapparate, Dampfakkumulatoren, Speichertank mit au«'

matischem Deckel, Bedachung und Metalle.
Die „laufende Scheune", mit Vorrichtung zur Fiitterum
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5011 132 Siiben auf einmal, mißt 15 :54 Steter unb anf<htie=

tob Kalberfcbeune ooft 9 :18 Steter mit Sorforge für 35—40

fätter. gerner 3wei Stieren=Sferche, ©tail für Aufsucht unb

Surfbojen.
Sie Kühe betreten ben Atelfraum burcb einen Sßafcbraum,

loo fie grünbtirf) gewafdjen merben. 3n ben 7 Stellabteilungen
ffiellemSalons") finb bie Atetleinbeiten (Apparate) an ben

jRaumftüßen mit nerftellbaren Haden aufgehängt, bie bas Ser=

fonat an ben Kühen innert weniger Sefunben befeftigen tann.
2)o öte SOÎitcb in ben ein3elnen Apparaten erseugt wirb, wirb
[ie im Sammeltant beponiert, ber einen burcb ben guff bemegti-
(fjen Secfet befißt. Son bier meg wirb bie Stitch burchgefeiht (fil=

triert) unb innert 10 Stinuten roirb bereu ©emperatur non 35°
© auf 5 ° © rebu3iert, menn fie über ben Kühler (Aerator) in
bie Sorrats=Kannen fließt, fertig gur Serfcbiffung. ©er im
Stilri)baus befinbiicbe Küblfpeicber oermag 60 Mannen 3U 45

ßiter Stilcb bei 5 ° ©, 2700 ßiter, auf3unebmen. ©in elef=

trifcber ©ampf=Aftumulator liefert reicblicb ©ampf für alle Ste=
rilifierungsswede. ©in gliegen=Konlrollft)ftem bätt gliegen nom
Stilcbbaus unb oon ber Scbeune fern. 3nnenoerfleibung aus
Stech unb fanitäre Ausrüftung mürben fonftruiert burcb bie
URult. Btecbwerfe Sortlanb.

Kabberit) ©o. ©, ©cbub, Unternehmer
Siutt. Slecbmerte, Stilcbgenoffenfcbaft.

©rnft ©djmtb.

3ebes Sott bat feine Stufil, nur beroegt ficb iebes in ben

feinem ©efübt unb feinen Siebbabereien entfprecbenben Aus«
brucfsœeifert. ©ie gra3iöfen ©än3e bes gemütoollen ffiieners,
bie aügellofen unb leibenfcbaftlicben ©än3e ber Ungarn unb
Spanier, wie bie milben Singtän3e ber 3nbianer, foroie oieler
anberer Aaturpöller, finb in ihrer Art febr ,nerf(hieben. 2Bie
beim Sieb, fo berrfcbt auch bei ber Stufil in ber SBabt unb bem
(gebrauch ber Stufifinftrumente bei ben Bergbewohnern jene
Sigentümlicbfeit, bie eben ihre Sebingungen in ber Atpenwelt
finbet. SBenn man non ben Abftufungen einer Stufifbilbung
unb bes Stufisierens oon einer

Bolfsmufif
fpridjt, fo finbet biefe Se3eichnung ihre ootllommenfte Anwen«
bung bei ben Atpenbewobnern. ©as Soif ber ©bene unb in
benStäbten rücft mit feiner Stufifbilbung fcbon nahe an bie
fanftmufif heran, es empfängt non bort feine Anregungen,
tuirb bilbenb berange3ogen unb fleht unter beren ©inflüffen.
Sie in ben ©örfern tätigen Slasmufifen finb nicht als eine
Msmufif 3U betrachten, fonbern mehr als eine im Solle ge=
Pflegte Kunftmufif, ba fie ihre gan3e ©inricbtung oon ber Kunft«
mufit entlehnt bat unb ihr Streben auch in entfprerfjenber ober
mißglütferiber SBeife bortbin 3iebt. Anbers oerbält es fid) bei
te Sergbeoölferung. gu ihnen fanb feiten ober nie ein Ka=
pellmeifter ober DDtufifbireftor ben 2Beg um 3U „inftruieren".

Seit alten geiten oererbten ficb bie wenigen 3nftrumente
oon einer ©eneration auf bie anbere. ©ie Stücftein, bie ber
©roßoater fpielte, mürben oom ©nlel übernommen. Unb bas
etmaige Seue, bas ein „©enie" bem Sorbanbenen betgefeilte,
oermocbte bas Alte nicht 3U oerbrängen. ©ie fchmet3erifcbe
Sergbeoölferung ift nicht eigentlich als mufifalifch erfinberifcb
30 beäeichnen, fie ift mehr reprobuftio als probuttio. Als Sor«
3ug tritt

Urmücbfigteit unb Urfprünglichfeit
tenor, in ber Segel große ßebbaftigfeit mit rbntbmifcher Stan=
tiigfattigfeit.

©ie bie Sitten, Stoben unb ©emobnbeiten bes ©ieflanbes
oernicbtenb ober febr mobifi3terenb auf bie alten ©ebräuche,
«achten, unb überhaupt auf bie Sebensroeife ber Bergbewob=
oer einioirtten, bas Kunftlieb altmäcbticb in bie Serge bringt,
1° haben auch fchon nerfchiebene ©inftüffe perheerenb über bie
"'ten nationalen

Hirteninftrumentc
geherrfcht unb ihre gabt unb befonbers ihren ©ebraucb febr
oerminbert. ©ie beutige 3ugenb finbet es beguemer, an einer
hanbbarmonifa 3u 3ieben, als bie ßungen für bas Alpborn
°i3uftren,gen.

Sas Alpborn, ein junges, gut gemacbfenes ©annenftämm«
dien, tntrb forgfältig ausgehöhlt, nach unten atlmächtich erwei«

tert unb bemfetben ein größeres ©tücf ©annenbol3 angefeßt,
bas gelrümmt unb fcbattbedjerartig ausläuft, ©as Sobr mürbe
früher entroeber mit Sinbe, gewöhnlich Sirlenrinbe, ober auch

mit Hanffdmüren, bie 3Uoor gut in ©eer ober Sech getränft
waren, ummunben. Sun ift bie Umwicftung meift aus Steer«
robr. ©em Alphorn feßt man fcbließticb ein ©rompetenmunb«
ftücf auf, woburcb bie leichtere fjeroorbringung bes ©ones ge=

förbert wirb, ©er Same Alphorn fcbeint ber früheren Seseidn
nung „ßituummtpinum" entnommen 3u fein. 3n Unterwalben
hört man noch heute ben Ausbrucf „ßitti". 2Bie bas Alpborn
feinen ©onumfang mit ber großen ©rompete gemein bat, fo
ähnelt fein ©on bem ©rompetenton, ohne ficb über mit bem=

felben pergteicben 3U laffen. 2öo bas Alpborn in fatbotifcben
©egenben oorlommt, wirb es oft als geicben 3«m Abenbgebet
gebtafen.

©as ßacfhrett fanb im Schwei3erlanb unb finbet noch heu»
te im SSBallis unb befonbers im Appen3ellertanb befonbere Sfle=
ge. 3n ber Urfchwei3 unb im Serner Dberlanb war es bis 3um
19. 3abrbunbert nerbreitet. ©s befaß urfprüngticb eine bren
ecfige gorm. ©as ©an3e fiebt einem haften ähnlich, ©er ©on-
umfang bewegt fich gewöhnlich in 4 Dltaoen unb bient haupß
fächtich als begleitenbes 3nftrument. ©er Urfprung nerliert fich

in bie grauen Sor3eiten. Sie gtaliener nennen es noch heute
„<5aterio ©ebesco", beutfches Sfalter.

Sie Schalmei, altfran3Öfifch „chalemel", oom lateinifchen
„calamus", baber auch Sobrflöte genannt, fannte man fchon
im 5. 3abrhunbert neben ber Sacfpfeife unb ber glöte. ©er
Urfprung bürfte bei ben 3nbern 3U fucben fein, beren 3nftrw
ment „©urti" ber Schalmei ähnlich ift.

3m 17. 3ahrhunbert war fie noch in ber Schtuets unb im
©irol heimifcf). 3m 3ahre 1857 würbe im Simmentat noch ein
©remptar feftgefteHt, feither ift fie oerfchwunben.

©ie in früherer geit nietgenannte Hirtenflöte, bie wie bie
Klarinette geblafen würbe unb in ber ©röße ber Saßllarinette
war, ift ebenfalls gänsticb oerfchwunben.

©te gitber war früher in ber Schwei heimifch unb ift
heute noch bas Sationalinftrument bes baprifchen Hochlcmbes
unb ber öfterreicbifchen Alpen, ©ie Serg3itber bat beträchtlich
weniger Saiten als bie Saton3ither, welche ihren Umfang bis
3um Saß © ausbebnt.

©ie beute gebräuchlicbften 3nftrumente im S(hmei3erlanb
finb Klarinette, ©eige, Hanbbarmonita unb Saßgeige. 2Bo noch
bie ©rompete ba3U lommt, bitben fie bie „nobelfte" ©an3mufif.

gabrenbe Stufifanten mit bem „Saffet" (Saßgeige) auf
bem Süden, ber ©eige unb ber Klarinette unter bem Arm,
30,gen non Ort su Ort unb fpielten oft febr originelle SWufiU

ftüde, bie ben ©an3weifen einer längft nerfcbwunbenen geit
angeboren.

Die Berner Woche 805

M 1Z2 Kühen auf einmal, mißt 15 :54 Meter und anschlie-

kmd Kalberscheune vost 9 :18 Meter mit Vorsorge für 35—4V

Kälber Ferner zwei Stieren-Pferche, Stall für Aufzucht und

Wurfboxen,
Die Kühe betreten den Melkraum durch einen Waschraum,

M sie gründlich gewaschen werden. In den 7 Melkabteilungen
j Wellen-Salons") sind die Melkeinheiten (Apparate) an den

Raumstützen mit verstellbaren Hacken aufgehängt, die das Per-
senal an den Kühen innert weniger Sekunden befestigen kann,

Da die Milch in den einzelnen Apparaten erzeugt wird, wird
sie im Sammeltank deponiert, der einen durch den Fuß bewegli-
lhen Deckel besitzt. Von hier weg wird die Milch durchgeseiht (fil-

triert) und innert 10 Minuten wird deren Temperatur von 35°
C auf 5° C reduziert, wenn sie über den Kühler (Aerator) in
die Vorrats-Kannen fließt, fertig zur Verschiffung. Der im
Milchhaus befindliche Kühlspeicher vermag 60 Kannen zu 45

Liter Milch bei 5° C, — 2700 Liter, aufzunehmen. Ein elek-

irischer Dampf-Akkumulator liefert reichlich Dampf für alle Ste-
rilisierungszwecke. Ein Fliegen-Kontrollsystem hält Fliegen vom
Milchhaus und von der Scheune fern, Innenverkleidung aus
Blech und sanitäre Ausrüstung wurden konstruiert durch die
Mult, Blechwerke Portland,

Kadderly Co, D, Schuh, Unternehmer
Mult, Blechwerke, Milchgenossenschaft,

Schweizer Volksmusik
Ernst Schmid,

Jedes Volk hat seine Musik, nur bewegt sich jedes in den

seinem Gefühl und seinen Liebhabereien entsprechenden Aus-
drucksweisen. Die graziösen Tänze des gemütvollen Wieners,
die zügellosen und leidenschaftlichen Tänze der Ungarn und
Spanier, wie die wilden Ringtänze der Indianer, sowie vieler
anderer Naturvölker, sind in ihrer Art sehr verschieden. Wie
beim Lied, so herrscht auch bei der Musik in der Wahl und dem
Gebrauch der Musikinstrumente bei den Bergbewohnern jene
Eigentümlichkeit, die eben ihre Bedingungen in der Alpenwelt
findet. Wenn man von den Abstufungen einer Musikbildung
und des Musizierens von einer

Volksmusik
spricht, so findet diese Bezeichnung ihre vollkommenste Anwen-
dmg bei den Alpenbewohnern, Das Volk der Ebene und in
dm Städten rückt mit seiner Musikbildung schon nahe an die
ÄMusik heran, es empfängt von dort seine Anregungen,
àd bildend herangezogen und steht unter deren Einflüssen,
Die in den Dörfern tätigen Blasmusiken sind nicht als eine
Volksmusik zu betrachten, sondern mehr als eine im Volke ge-
pflegte Kunstmusik, da sie ihre ganze Einrichtung von der Kunst-
musik entlehnt hat und ihr Streben auch in entsprechender oder
mißglückender Weise dorthin zieht. Anders verhält es sich bei
der Bergbevölkerung. Zu ihnen fand selten oder nie ein Ka-
pellmeister oder Musikdirektor den Weg um zu „instruieren".

Seit alten Zeiten vererbten sich die wenigen Instrumente
von einer Generation auf die andere. Die Stücklein, die der
Großvater spielte, wurden vom Enkel übernommen. Und das
etwaige Neue, das ein „Genie" dem Vorhandenen beigesellte,
vermochte das Alte nicht zu verdrängen. Die schweizerische
Bergbevölkerung ist nicht eigentlich als musikalisch erfinderisch
Zu bezeichnen, sie ist mehr reproduktiv als produktiv. Als Vor-
Zug tritt

Urwüchsigkeit und Ursprünglichkeit
hervor, in der Regel große Lebhaftigkeit mit rhythmischer Man-
nigfaltigkeit.

Wie die Sitten, Moden und Gewohnheiten des Tieflandes
vernichtend oder sehr modifizierend auf die alten Gebräuche,
brachten, und überhaupt auf die Lebensweise der Bergbewoh-
ver einwirkten, das Kunstlied allmächlich in die Berge dringt,
iv haben auch schon verschiedene Einflüsse verheerend über die
alten nationalen

Hirteninstrumente
^herrscht und ihre Zahl und besonders ihren Gebrauch sehr
vermindert. Die heutige Jugend findet es bequemer, an einer
Hundharmonika zu ziehen, als die Lungen für das Alphorn
anzustrengen.

Das Alphorn, ein junges, gut gewachsenes Tannenstämm-
wen, wird sorgfältig ausgehöhlt, nach unten allmächlich erwei-

tert und demselben ein größeres Stück Tannenholz angesetzt,
das gekrümmt und schallbecherartig ausläuft. Das Rohr wurde
früher entweder mit Rinde, gewöhnlich Birkenrinde, oder auch

mit Hanfschnüren, die zuvor gut in Teer oder Pech getränkt
waren, umwunden. Nun ist die Umwicklung meist aus Meer-
rohr. Dem Alphorn setzt man schließlich ein Trompetenmund-
stück auf, wodurch die leichtere Hervorbringung des Tones ge-
fördert wird. Der Name Alphorn scheint der früheren Bezeich-

nung „Lituum-alpinum" entnommen zu sein. In Unterwalden
hört man noch heute den Ausdruck „Litti", Wie das Alphorn
seinen Tonumfang mit der großen Trompete gemein hat, so

ähnelt sein Ton dem Trompetenton, ohne sich aber mit dem-
selben vergleichen zu lassen. Wo das Alphorn in katholischen
Gegenden vorkommt, wird es oft als Zeichen zum Abendgebet
geblasen.

Das Hackbrett fand im Schweizerland und findet noch Heu-
te im Wallis und besonders im Appenzellerland besondere Pfle-
ge. In der Urschweiz und im Berner Oberland war es bis zum
19, Jahrhundert verbreitet. Es besaß ursprünglich eine drei-
eckige Form, Das Ganze sieht einem Kasten ähnlich. Der Ton-
umfang bewegt sich gewöhnlich in 4 Oktaven und dient Haupt-
sächlich als begleitendes Instrument, Der Ursprung verliert sich

in die grauen Vorzeiten, Die Italiener nennen es noch heute
„Saterio Tedesco", deutsches Psalter,

Die Schalmei, altfranzöstsch „chalemel", vom lateinischen
„calamus", daher auch Rohrflöte genannt, kannte man schon

im 5, Jahrhundert neben der Sackpfeife und der Flöte. Der
Ursprung dürste bei den Indern zu suchen sein, deren Instru-
ment „Turti" der Schalmei ähnlich ist.

Im 17, Jahrhundert war sie noch in der Schweiz und im
Tirol heimisch. Im Jahre 1857 wurde im Simmental noch ein
Exemplar festgestellt, seither ist sie verschwunden.

Die in früherer Zeit vielgenannte Hirtenflöte, die wie die
Klarinette geblasen wurde und in der Größe der Vaßklarinette
war, ist ebenfalls gänzlich verschwunden.

Die Zither war früher in der Schweiz heimisch und ist

heute noch das Nationalinstrument des bayrischen Hochlandes
und der österreichischen Alpen, Die Bergzither hat beträchtlich
weniger Saiten als die Salonzither, welche ihren Umfang bis
zum Baß E ausdehnt.

Die heute gebräuchlichsten Instrumente im Schweizerland
sind Klarinette, Geige. Handharmonika und Baßgeige. Wo noch
die Trompete dazu kommt, bilden sie die „nobelste" Tanzmusik,

Fahrende Musikanten mit dem „Basset" (Baßgeige) auf
dem Rücken, der Geige und der Klarinette unter dem Arm,
zogen von Ort zu Ort und spielten oft sehr originelle Musik-
stücke, die den Tanzweisen einer längst verschwundenen Zeit
angehören.
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